
Wılhelm Faı1x
Hat die Famılıe ausgedient?

W —— — nregungen für eın Umdenken AUus chrıstlicher
Sicht‘

DEN Thema Famlılıie gehört seıt Jahren den en Themen In der OÖffent-
ıchkel Der Beschluss des Bundesverfassungsgerichts Pflegeversicherung
1M Frühjahr 2001 hat das Famıiılıenthema wıeder verstärkt 1Nns polıtısche Interesse
gerückt.“ Diıie Parteien des deutschen Bundestages überbieten sıch gegenseıt1g mıt
posıtıven Beteuerungen über den Wert der Famiıulıie.

In den Sozı1al- und Gesellschaftswissenschaften hat das Thema Famıilıe nach
WwW1e VOI eınen en Stellenwert. Dıe eınen sprechen VON eıner Krise andere
VO Auslaufmodell“ und wıeder andere VO Wandel? der Famliılie. In hrıstlı-
chen Kreıisen spricht man BCINC VO  ; Auflösungserscheinungen der Famıilıe. Wel-
cher Meınung INan sıch auch anschließt, A4Uus chNrıstlıcher Sıicht werden WIT der
bıblıschen Aussage festhalten, dass Gott der chöpfer der Famılıe ist und dıe
Famılie sıch darum nıcht ohne welıteres auflösen kann, selbst WEeNnNn 1E in dıie
Krise geräl. Allerdings darf €e1 nıcht übersehen werden, dass dıe postmoderne
Famılıe einer 1e 173 VO  —_ Problemen und Schwierigkeıten ausgesetzt ist, dıe S1e

bewältigen hat
Eıner europälischen Wertestudıe ZUT Folge steht dıe Famiılıe hoch 1m Kurs, SIE

überragt alle anderen Lebensbereiche WIe Arbeıt, Freunde, Freıizeıt, Polıtik und

Dıese Ausführungen gehen auf einen ag zurück, den der Verfasser e1m vangelı-
schen Arbeitskreis „Christ und Polıtik““ der GDDU Böblıngen Jun1 2001 gehalten hat
Der Spiegel bringt als Leıitartıkel Verfassungsgericht verurteiılt die Polıitik UruC ZUT

Famılıe, Nr. 15 VO) FOocus spricht VOIN aC.Famılıe“‘, Nr. S,
aus Menne; nud er (Hrsg.) Familie INn der Krise, Weıinheim 9083
Der T1IUSCHE Evolutionsbiologe ıner entwickelt In seinem uch Sex Im Z Jahr-
hundert. Der Urtrieb und die moderne Technik, ünchen 2000, eın Zukunftsszenarıum
von Ehe und Famılıe, Aass einem e1ım Lesen kalt den Rücken herunter au Er geht
davon dauS, ass durch die moderne Reproduktionstechnık Z.U] Nıedergang der ernia-
mılıe kommen wird und somit ZUT endgültigen Irennung von SCX und Fortpflanzung. arı
dus erwachsen ach Baker sexuelle Freiheiten mıt ständıg erweıterten Wahlmöglichkeiten
ın der Fortpflanzung. Seine Darstellungen Sınd durchzogen von Phantasie und Obszönıität,
verbunden mıt wıssenschaftlıchen Argumenten einer bevorstehenden Gentechnik.

Perrez:; e Lambert; Ermert; Plancherel (Hrsg.), Familie Im andel, Bern 995
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56Kırche. „Niıchts ist den Leuten wichtig WIE dıe Famiılıe. Diıese Ergebnisse
machen eutlic Eın Leben ın eiıner Famılıe gehört den Grundbedürfnissen
der Menschen.

Wır wollen das ema unter vier Gesichtspunkten behandeln
Kennzeıiıchen des Wandels
Probleme mıt denen dıe Famiıulıie sıch auseinandersetzen INUSS

DiIie Aufgabe der Famıilıe heute
mpulse und Anregungen ZU mdenken

Kennzeichen des Wandels

Dıiıe Kennzeıichen des famılıalen Wandels SINd vielfältig und wurden aQus soz]al-
wissenschaftlıcher 1C ausführlich beschrieben Ich beschränke miıch auf dre1
Kennzeıchen, die aus CNrıstlıcher IC besonders erwähnenswert sind_/

F Der Wandel VoNn einer öffentlichen Institution zur privaten Lebensform

Der verbreıtetste Famıilıentyp der Gegenwart ist die Kernfamılıie, ater-
Mutter-Kind, of{z verschiedener anderer Famıilıentypen WI1e Alleinerziehende,
nichteheliche Lebensgemeinschaften eic In der Öffentlichkeit und ın den Medien
wiırd allerdings der Eindruck vermittelt als ware die Kernfamıilıie bereıts eıne
Minderheit, dabei nehmen dıie niıchtehelichen Lebensgemeinschaften UTr L3 Pro-
zent® e1in Nıchtehelıiıche Lebensgemeinschaften en also keineswegs die Ehe
verdrängt. ıne Urzlıc. erschıenene Untersuchung zeıgt eın ınteressantes rgeb-
n1ıS Von allen befragten Eltern und Elternteilen der verschiıedenen Famıilıenty-
pen schne1idet dıe Kernfamiıulie besten ab Alle ern sınd der Meınung, dass
dıe vollständıge Kernfamıilıie dıe melsten Vorteıile und dıe wen1gsten Nachteıle
hat Be1 den eiragten Erzieherinnen ist das Ergebnıs noch eindeutiger, uch be1
ihnen schne1det dıe Kernfamıulıie besten ab Nach den Nachteılen gefragt, nNnenN-

nen 1Ur 58 Prozent der Erzieherinnen, dass auch Kernfamıiılıen Nachteıile aben,

Paul Zulehner, Ein ind INn ihrer e, Wıen 1999, 1 , vgl uch Bruno Hamann,
Famiilie und Familienerziehung In Deutschland, Donauwörth 2000,
Weıtere Kennzeıichen des Wandels, siıehe azu Wılhelm Falx; „Famılıe eute 7Zwischen
Anspruch und Wırklıchkeıit"“, JETh (1995) ders, „Famıiılıe 1m andel“‘“,
Herbert Klement (Hrsg.), Theologische Wahrheit und die Postmoderne, Wuppertal;
Gießen 2000,
Die Familie Im Spiegel der amtlichen Statistik, Bonn 1999,
Tanya Wıener, Familientypen un Formen außerfamilialer Kinderbetreuung eute, Opla-
den 1999,

wurden Kernfamıulıen, Ein-Elternfamıilien, Wohngemeinschaften und homosexuelle
Elternfamıilıien.
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während 100% dass alle anderen Lebensformen Nachteıle für cdie Ent-
wıcklung des Kındes en

Was sınd die typıschen Kennzeıichen der postmodernen Famılıe? Z CMNNECN

sind: Privatheit, Gefühlsbetontheıt, rennung zwıschen Berufs- und Famıilıen-
welt, die Entdeckung der ındhe1 (Mutter[Eltern]--Kind-Beziehung)‘, dıe gET1N-
SCIC Stabilıtät VOIN Ehe und Famlıulıie und dıie ockerung der Verbindung vVvon FEhe
und Elternschaft‘*. Damıt untersche1idet sıch dıe heutige Famılıe wesentlıch VO

aus der rüheren eıt Das Haus War 111C öffentlich-rechtliche Institution. Die
Gesellschaft verstand sıch VO Hauswesen her {Dies hat sıch der Moderne
geändert DIie Kleinfamıilıe wurde mehr 115 Private abgedrängt Der Trend
ZUT e1n- und Teıilfamıiılıe hält Davon sınd Kınder besonderer Weıse be-
troffen ıne der gravierendsten Folgen davon sınd; dass Kınder 1ı WEN18CI

3 Oft IMUSSCNH Kınder 622Beziehungserfahrungen machen oder eben einseitige.
dıe des Ersatzpartners übernehmen. Als Ausgleich der unangeMeESSCHCNHN
Rollenübernahme werden S1IC verwöhnt und überbehütet. erwöhnung und Über-
behütung ren ZUT ichbezogenen Lebenshaltung. Ich-Bezogenheıt sucht WIC-

derum nach sofortiger Befriedigung der spontanen Bedürfnisse. Damıt beginnt
der eisiau Erlebnisgesellschaft. Andererseıts der Trend Kleın-
und Teıilfamılıe dazu dass Kınder unvorbereıtet die Selbständıigkeıt entlassen
werden obwohl S1C noch gal nıcht der Lage sıind dıe Verantwortung für ihr
en übernehmen

Der Wandel VoON der Ehezentriertheit ZUrFr Kindzentriertheit

Eın wesentliches Merkmal der gegenwärtıgen Famıulıe 1st dıe „Instabılıtät der
Eheul4 Jede drıtte Ehe wırd geschıeden Dadurch kommt 6S en
subjektiven Erwartungsdruck auf dıe eneliche Beziıehung Wırd Ehe hal-
ten?

Die gestiegenen Ehescheidungen sıgnalısıeren nıcht ausschließlich Be-
deutungsverlust der Ehe sıch, sondern sınd auch 111C olge der O:  en PSY-
chischen Bedeutung der ehelichen “16  Beziehung‘ Im Vordergrund der ehelichen
Beziehung steht dıe indıvıduelle Lebensgestaltung und damıt dıe öglıchkeıi
verschiıedener Lebensentwürtfe Kınder werden weıtgehend mıt Lebenssinn
Verbindung gebrac oder als Belastung empfIunden Entscheidet INnan sıch für
e1in Baby, verbindet Inan damıt 1NC Aufwertung des Selbstwertgefühls oder INan

anla Wiıeners Tftf Lüscher Schultheıits:; Wehrspann Die Postmoderne Famlı-
lie Konstanz 9083 0® Marıa Rerrich Balanceakt Familie, Freiburg 1988 4()

1 Der erstfe FMULS- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, Bonn 2001 63
13 Vgl Schule im Blickpunkt 6/2000,

Tanıa Wıeners, a (3
15 Die Famlıulıe ı Spiegel der amtlıchen atls!  9 O
16 Tanja Wıeners, OE
17 Cyprian Franger Familie und Erziehung in Deutschland Stuttgart 995 55{1
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fürchtet Verlust gesellschaftlıchen Kontakten und damıt Verlust e1IDsStbe-
stätigung.

Die posıtıve Einstellung ınd als Lebenssinn ist einerseıts egrüßenswert,
Irg aber andererseıts dıe Gefahr ın sıch, dass, WenNnnNn das ınd nıcht dıe g_
wünschte Entwiıicklung nımmt und dıe Eltern nıcht das der Selbstbestäti-
Sung bekommen, Unzufriedenheıit ınkehrt und der Lebenssiınn verloren geht
Werden Kınder eher als elastung empfunden, dıe dıe Lebensqualıtät beeıinträch-
tıgen, dann kommt häufig psychıscher Vernachlässigung der Kınder. K On-
SU und Medien dıe Stelle der ern und werden Liebesersatz. In
beıden Fällen leiıdet dıe Oualität der Eltern-Kind-Beziehung, W aAs wıederum
Auswirkungen auf dıe Persönlichkeitsentwicklung des Kındes hat'?

Durch dıe Kındzentriertheit verlhert die Ehebeziehung Wert. Die Vernach-
lässıgung der Ehebeziehung macht wıederum die Ehe anfällıg und brüchig und

zunehmend ZUT Trennung und Scheidung. Immer äufiger hört INa das
Argument er sınd austauschbar, aber Kınder le1ıben Dıiıese Argumentatıon
ist nıcht 11UT raglıch, sondern Adus chHhrıstlıcher a zurückzuweısen, weıl der
Iraum Von eiıner Scheidung, dıie keıine Auswiırkung auf dıe Kınder hat, unsch-
denken ist und nıcht der irklıchkeıit entspricht. Kınder eıden nıcht ur un
eiıner rennung der ern, Scheidung hat auch langfirıstige negatıve Auswirkun-
SCH auf dıe nalıche Entwicklung, dıe sıch in psychıschen und psychosomatı-
schen Erkrankungen außern und in späteren Bezıehungs- und Partnerschaftsprob-
lemen auswirken.“®

Dıie Kındzentriertheit hat 101088! keineswegs einer besseren Eltern-Kind-
Beziehung ge her ist umgekehrt, dass dıie Bezıehungen VeTrTarmen und
das ınd vernachlässıgt wiırd, weil Beru{fstätigkeıt, Freizeıtangebot und Konsum-
rausch in Konkurrenz den Eltern stehen. 1ele ern sehr ihrem
Kınd die Rolle als relatıv selbständıgen erZ der weıtgehend unabhängıg
Von der Alltagsstruktur der ern se1n eigenes Leben organısieren habe Als
Zerrbild des modernen Famılıenlebens erscheıint dann eın SzenarIlo, ın dem dıe
Famılıenmitglieder, verteiılt auf hre verschıedenen Zimmer, VOT dem eigenen
Fernseher mıt unterschiedlichen Programmen sıtzen. Famılıenkommunikatıon
VETAIING, reduzıiere sıch häufig auf dıe notwendiıgsten organısatorischen Abstiım-
mungen‘‘.

18 Vgl Cowan; Cowan, Wenn Partner Eltern werden, ıper, München: Zürich
1994, 53f1.
Klaus Hurrelmann, Familienstress, Schulstress, Freizeitstress, Weıinheim 1994,
Wılfrid VON Boch-Galhau, „ITrennung und Scheidung 1mM Hınblick auf dıe Kınder und dıe
Auswir:  ngen auf das Erwachsenenleben‘“‘, In: Bäuerle; Moll-Strobel (Hrsg.), Eltern sägen
ihr ind entzwel, Donauwörth 2001,
Cyprians; Franger, O., 2R
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Dı1Ie materiıelle Verwöhnung tragt wesentlıch mıt ZUT Kındzentriertheit be1ı
kommt UT „Dıktatur der Bedürftigkeit‘“ des Kındes WIC manche Autoren
ausdrücken

53 Der Wandel Arbeits- un Lebensgemeinschaft ZUF

Beziehungsgemeinschaft
er War das Haus (Famılıe) C1I1NC Wohn- Lebens- und Produktionsgemeın-
schaft mıt testen TIradıtionen und rdnungen Miıteinander (es herrschte 111C

are Autorıtätsstruktur) Außenwelt und kiırchlichen en In dieser
festgefügten Ordnung fand der einzelne Schutz Geborgenheıt und Siıcherheıit

)as Haus rüherer eıt Wäal 1ine Wir-Gemeinschaft. Kindererzıehung, WIC

überhaupt es menschlıche Verhalten, fand über die Soz1lalisatıon 1 der Groß-
amılıe (Eltern, Geschwister, Großeltern, Neffen, Nıchten, Gesinde et0:) statt.24
Erzıehung vollzog sıch über die gesellschaftlıche Lebensform *

DDas gılt auch für cdie eıt des Alten und Neuen Testaments elche AUuUSWITF-
ngen diese Wır-Gemeinnschaft hatte können WIT der schliıchten Bemerkung
des Arztes Lukas erkennen WeNnNn C berichtet 99 y 1a 1e13 sıch mıt ıhrem SUNZEN
Haus taufen‘“‘ Apg 15) Das Haus chloss die vorhandenen Famılıenangehör1-
SCH und das Dıienstpersonal selbstverständlıch dıie Glaubensentscheidung ıhrer
Hausherrin mıi1t e1n SO etwas 1STt heute undenkbar ach unseTeMmM heutiıgen Ver-
ständnıs mMusste heißen „Und Lydıa sagte Paulus Ich möchte getauft WECI-

den  .6 er moderne Mensch en und ebt ichbezogen Der Mıtmensch spıielt NUr

insofern 1NeCc WIC CISCNCH Selbstverwirklıchung dıent DiIe amerıka-
nısche Autorın Catherine Keller spricht VO „Ich Wahn“26 und der bekannte
Kınder- und Jugendpsychiater einhar:! Lempp dUus übıngen VO  — der „autst1-
schen Gesellschaft  b „Das Verhältnis zwıschen Ich-Tugenden WIC eIDsStver-
wirklıchung, Durchsetzungsvermögen und Wır-Tugenden WIC Rücksichtnahme,
Hılfsbereitscha scheıint AQUus der Balance geraten«28 Die CIBCNCNH Interessen
sınd beım postmodernen Menschen der ständıge Bezugspunkt

Dieses ichbezogene Denken wiırkt sıch auch auf dıe Ehebeziehung und das
Famılienleben dus Das Mıteinander konzentriert sıch auf das elıngen Von Be-
zıehungen Funktionieren dıe Beziehungen nıcht mehr T1IC das Miıteıiınander
ause1inander Die Kleinfamılıe 1st C1INC Bezıiehungsgemeinschaft geworden und
damıt krısenanfällıg Diıe Kleinfamılie 1ST eigentlıch eın, all das €e1Ss-

A Vgl Cyprians Franger ebd TreC| unsch Die Verwöhnungsfalle München 2000
—. 23 Udo Schmiälzle, „Ehe und Famıilie Schnittfeld VON Kırche und Gesellschaft“‘ Vasko-

VICS Lipınskı (Hrsg.) Ehe und Familie im sozialen 'andel Opladen 99 / 256
24 Vgl Geschichte der Famailie, Band Frankfurt 996 1998
25 Wolfgang Brezinka Erziehung als Lebenshilfe Stuttgart 1977

Catherine Keller Der Ich Wahn Zürich 1989
2 Reınhard CMPpPp, Die autistische Gesellschaft München 1996
Z Cyprian; FrangerUU A
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ten WAas Von ıhr wird Da S1IC VON außen keıine mehr erhält 1st S1C

auf INNECTIEC Stabilıtät aNSCWICSCN. DIie Erziehung der Famılıe bıldet ‚Wal

noch den Nährboden für dıe späteren Verhaltensweisen des Menschen, aber dıe-
SCT Nährboden 111USS mıt dem Verstand indıvıduell erarbeıtet werden.“” Erziehung
1st damıt Arbeıt geworden dıe hren Ausgangspunkt der Gestaltung der famı-
1ale Beziehung hat

Irotz der Labilıtät der FEhe wırd dıe Kernfamıilıe noch als optimale fa-
miılıale Lebensweilse angesehen und kaum ı rage gestellt,”” auch WECNnN die Me-
dien uns SIN anderes Bıld vermuitteln. Es g1ibt keinen Ersatz für die Kernfamilie.?)

robleme mıiıt enen die Familıe sich au  nder Zzusefizen hat

DiIie TODIEME mıt denen dıe heutige Famılıe konfrontiert wiırd sınd vielfältig
In multikulturellen Gesellschaft g1bt keıne e1ie Welt weder der Fa-
mıiılıe noch außerhalb der Famıilıe 1ele Eltern kommen damıt 1Ur schwer -
recht Auch cCNrıstilıchen Eltern schwer damıt en S1e NCIgCNH darum
dazu, 1116 Bewahrungspadagog1k  m  S T A E R  praktızıeren. ber Problemen WIC Mobiılıi-

? Kriminalität”“, Fremdenfeindlichkeit””, Schulverweigerung” S Medienange-
bote wırd INan nıcht adurch Herr, dass InNnan sıch ihnen entzieht sondern
dass Inan ernt S1C Urc Präventivmaßnahmen überwinden IDie Famılıe
raucht darum drıngend Hılfe

Ich möchte fünf Problemkreise der Famılıe ansprechen
Familiensituation

Wır en 11 Zunahme der Rumpf- oder Teilfamılie (alleinerziehende Eltern-
teıle) ebenso der Stiefvater- und Stiefmutterfamıilıe dazu kommen dıe zerrutte-

Georg acker, „Ethische, emotionale und gesellschaftlıche Werte Spannungsfeld 1+-

schen den Generationen Erwın Teufe]l TSg )’ Von der Risikogesellschaft ZUFr 'han-
cengesellschaft Frankfurt 2001 120f
Obwohl diese Versuche ı1900100058 wıieder unternommen werden, WIC der el VonNn anja
Wiıeners (a. O E 23) Zu ihrer CIBCNECN Überraschung kommt S1C anderem Er-
gebnıs.
Zu diıesem rgebnıs 'omMm! uch Hans-Martın awlowskı Professor für Bürgerlıches
Recht und Zıvilprozessrecht mıiıt dem Thema „Zum Verhältnis Von Ehe,
nıchtehelichen Lebensgemeinschaften und gleichgeschlechtlıchen Lebenspartnerschaften
SCAIE! VOT der bürgerlichen Ehe Guristischer Aspekt)“ Bäuerle Moll Strobe Eltern
sägen ihr ind enizwel
Vgl DJI Das Forschungsjahr 2000 21ff

33 Ebd 46ff
Ebd 58{f.

35 Ebd TIAT
Ebd ROff
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ten Ehen Wır können aufs (Janze gesehen C Labilıtät der „modernen“ Fa-
miıilıenstruktur feststellen die Partnerbeziehung 1st unbeständıg, dıe sozlale Fın-
heıt zerbrechlıiıch und das Vertrauen dıie Beständigkeıt der Ehe wiıird Frage
gestellt.”” Dıies führt Zunahme VON psychıschen Deprivationserscheinun-
gCnh (mangelndem Selbstwertgefühl, soz1ale Vereinsamung, Überbehütung und
Verwahrlosung) und psychisch abılen Beziehungen.“

In SaNZ besonderer Weıse leiden darunter die Einelternfamıilıie Gehören
Famlılıe ater un: Mutter, dann fehlt der Eıinelternfamıilıe CIn Elternteil

Be1 Alleinerzıiıehenden beobachtet Inan darum C111 zunehmendes androgynes Ver-
halten 1eSs hängt mıt der Isolıerung und dem Anspruch IN den ande-
ICcCH Elterntei1l INUSSCNMH Aus christliıcher 1C)| kann 65 nıcht darum SC-
hen über dıe Famıiılıensituation klagen 1elmehr geht darum eISs-
ten 1eTr sınd christliche Famılıen und Gemeinden geforde sıch der eiıner-
ziehenden und der betroffenen Famılıen anzunehmen W as leider noch
geschıieht

Kinderbetreuung
Das Verlangen nach außerfamılialer Kınderbetreuung 1St 1NC der häufigsten FOor-
derungen Famılıe un:! Beruf mıteinander verbinden können Wır sprechen
hıermıiıt der schwıerigsten Themen der gegenwärtıgen Famıiıliendiskussi-

eIiorde werden mehr Kındertagesstätten (für /ge), Kınderkrippen
(für ‚Jährıge), Horte (für 12jährıge), Kındergärten (für Jährige ınderlä-
den (02jährıge, handelt sıch Tageseinrichtungen freıer Trägerschaft
der Jugendhilfe), Krabbels  en (Tageseinrichtungen freler Tragerschaft)  aSchülerläden (6 16Jährıge außerhalb der Schule) un! Tagesmütter.40 Wenn 6S
ber richtig ist dass C1MN Kınd TI emotionale Beziıehung un vertraut-

geregelten Tagesablauf für 1Ne gesunde Persönlıchkeitsentwıicklung braucht,
dann sınd alle Eınriıchtungen, dıe Alter VO  — E Jahren 11NC Ganztages-
betreuung anbıeten erhebliche edenken anzumelden.“ Wır stoßen damıt auf

37 Cyprıian Franger
38 Vgl azZzu Ortner Ortner, Verhaltens- und Lernschwierigkeiten Weinheim *1995 13
39 JTanya Wıeners, a 35{f.

Vgl anja Wiıeners 85 129 Der ersite Armults- UuN: Reichtumsbericht der Bun-
desregierung, a
ber nıcht das Kleinkınd braucht die Eltern, uch dıie größeren und VOT em die PU-
bertierenden Kınder Aus entwıcklungspsychologıischer 1C brauchen die heranwachsen-
den Kınder ZUT Identitätsentwicklung dıe ern, denen SIC sıch reiben können, ber
gleichzeitig Zuwendung und Geborgenheıit rfahren Gerade Pubertätsalter werden
Wertorientierungskonflıkte ausgetragen und WeT soll diese austragen”? die Auseıinan-
dersetzung mıiıt den Eltern, kommt Verschiebung Dıiıe heranwachsenden JUNSCH
Menschen iıdentifizıeren sıch ann miıt ihrer ruppe (und übernehmen ıhre Werte
Fremdenfeindlichkeit) dıe ZU Reıbungsersa! für dıie Eltern wiırd Vgl Dieter Lanzen,
„Normatives Fragen Wıe wollen Menschen leben?“‘ Orothee VoN Tiıppelskırc Jo-
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das Problem der Mehrfachbemutterung. Ich möchte einem Beispiel VOCI-

deutlichen:

Da ist eıne alleinerziehende er. Sıe ass ıhr ınd abwechselnd VON der Oma, ann WIe-
der VON eıner Tagesmutter betreuen. Als der unge Jahre alt ist, ist verhaltensauffällıg,
ass es auf den en wirtft Was ın dıe bekommt, ahfot spielen kann, 11UT erum-
schreit und grundsätzlıch mMacC Was ll eın BanzZCS Verhalten ist chaotisch und yperaktıv.

der Schule zerreißt ach einıgen Mınuten das Blatt auf dem chreı1bt, wirft sıch BO-
den und stOrt andere Kınder e1m Lernen der Spielen. FKıne erapıe soll Abhilfe schaififen Dıe
Ergotherapeutıin braucht ange, bIs SsIE das Vertrauen des Jungen erwarb. Als eiıne Vertrauensbe-
zıehung entstanden WAaäl, fing der unge angsam spielen, ufgaben lösen und sıch
Abmachungen halten.

Was War die Ursache der Verhaltensstörungen des achtjährigen Jungen? Dıe
Therapeutıin kommt einem eindeutigen Ergebnıis: „Der unge konnte keın Ver-
trauen ZAUE Mutter und auch nıcht den anderen Bezıehungspersonen aufbauen,
daraus resultiert se1ın chaotischer Zustand“‘. Als wichtige Erkenntnis können WITr
aus diıesem eispie‘ ziehen: Kınder brauchen feste Bezıehungspersonen, damıt
Ss1e ıne vertrauensvolle Beziehung aufbauen können. Die vertrauensvolle Bezie-
hung g1bt dem ınd Sicherheit und Geborgenheıt, In den Anforderungen des
Lebens zurecht kommen.

Diıeses eispie führt uns wiıchtigen Ergebnissen der Bindungsforschung.““
Dıe Bındungsforschung hat nachgewıl1esen, dass sıcher gebundene Kınder besser
für die Zukunft gerüstet sınd als unsıcher gebundene.“  3 Als Drejyährige sınd sS1e
konzentrierter beiıim pıel, als ZehnJjährıige können sS1e sıch eichter mıiıtteilen und
en mehr Freunde, 1im Jugendalter sınd S1e eX1DIET, soz1al kompetenter und
wen1ger feindseli1g, als Erwachsene können S1e CNSC Bezıehungen eingehen und
diese als Quelle des Wohlbehagens und Freiseins rleben Damıt eın ınd sıcher
gebunden wird, bedarf CS Eltern (Mutter und Vater) dıe VON an feinfühlıg
und aufmerksam dem ınd gegenüber sınd, die Signale des Kındes aufmerksam
aufnehmen, AaNgCMCSSCH und rechtzeitig reagieren, das ınd ın richtiger Weise
unters  zen und ın einem Beziehungsaustausch mıt dem ınd stehen. Es reicht
darum nıcht AaQus WeNnNn NUur nach eıner Verbesserung der Kınderbetreuungsmög-

chen Spıielmann (Hrsg.), Solidarität zwischen den Grenerationen: Familie Im Wandel der
Gesellschaft, Stuttgart 2000, 59ff.
Vgl Ulfried Geuter, Bindungsfähigkeit: Gut gerüstet für die Zukunft, SYC) eute 28

64ff.
43 der Bındungsforschung werden 1er Iypen unterschieden: Sıcher gebundene Kınder.

unsıcher-ambivalente Bindung (das ınd ste unter der Spannung, ob dıe er C71-
reichen ann der nıcht) unsıcher-vermeijdende Bındung (das ınd ernt mıt seinen
schwıerigen Gefühlen alleiıne fertig werden, weıl die Mutter ähe und Abstand ZU'
ınd nıcht respektiert) desorganısıerte Bındung (solchen Kındern dıe Fähigkeıt, iıh-

Gefühle handhaben Sıe tecken ın Ärger, Angst der Hılflosigkeit fest. der Schule
fallen sıe später als aggressIiV auf) Geuter, ebd.,
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lıchkeiten verlangt wird, WwW1e CS auch 1m ersten Armutsbericht der Bundesregıie-
Iung geschieht.“”
A Autoritätsdefizit””

«461)as „Autorıtätsdefizıt ın der Famlılie zeigt sıch auf verschiedene un! Weiı-
Es außert sıich besonders in der Verunsıiıcherung ın Erzıehungsfragen und 1m

inkonsequenten Verhalten. Dabe!1 schwanken ern zwıischen unterschiedlichen
Erziehungsstilen und verschıiedenen Erzıehungspraktiken hın und her  47 SO
kommt 65 einem Wechsel zwıschen Überbehütung und Vernachlässigung.
Untersuchungen en ergeben, dass sowohl eıne nıcht wahrgenommene AutorI1-
tat (Autorıitätslücke), Schutzautorıität, Drohautorität oder Wechsel-Autorıität ıne
negatıve Auswirkung auf dıe Persönlichkeitsentwicklung des Kındes In Form
VO  — unterschiedlichen Verhaltensstörungen WIE Ängsten, Depressionen, Rebellı-
ON, Delınquenz en kann.

24 Leistungsdruck der Schule

Der Leistungsdruck wırd nıcht urc hohe Klassenfrequenzen, die das indıvıdu-
elle Eingehen auf das einzelne 1ınd erschweren, -hervorgerufen, sondern viel
mehr Uurc den Konkurrenzkampft, dem die Kınder stehen und der oft VonNn
den Eltern und ehrern geförde wird. ”® Dıe Belastung der Kınder ist NOTIN in
unNnseTrTem auf Leıstung und Selektion ausgerichteten Schulsystem. ” Viele Kınder
vermögen diesen Anforderungen nıcht gerecht werden. S1ıe sınd überfordert
und reaglıeren mıt psychıschen Nöten und auffälliıgem Verhalten. Die meısten
Eltern sınd diesem Problem nıcht gewachsen.
25 Vereinbarung VoNn Familie un Erwerbstätigkeit
eıl immer mehr Frauen Famıulıe und Beruf mıteinander 0  verbinden”  , steht dıie
Frau unter eiıner Doppelbelastung. Während sıch der Mann ıimmer noch auc.

O 9 10f.
45 Vgl dazu Wılhelm Falx, „Autorität und Tre1NneE1 ın der rzıehung‘, in Baumeister hleiht

der Herr: Festgabe ZUuUm Geburtstag VonNn Prof. Bernd Schirrmacher, Bonn 2001, DE

46 Jürgen Bofinger, „Veränderte Famıiliensituation und der Schulbesuch der Kınder“, in Her-
bert er (Hrsg.) Lebensraum Familie, Donauwörth 1998,

47 Vgl Cyprian; Franger, D: 24ff.
4® Claudius Henning; Uwe Knödler, Problemschüler Problemfamilien, Weıinheim 2000,

49 Harald Jöhrens, „Mich wiırd SOW1€eSO nıemand vermissen...“, Pädagogik, Heft 7/8, 2001,
33

5() Das ist auch das rklärte Ziel der Bundesregilerung. Vgl Ersten Armutsbericht, O
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WenNnn mehr Männer ausna| mithelfen) AUS$s der Haushaltsarbeıt und
der Kindererzıehung heraushält oft miı1t der Begründung, dass Beruf
stark geforde SC1 — hat dıie Frau keine Wahl und kommt oft Übertor-
derung. Famıiılıenforscher sprechen auch VO  _ „Rollenüberlastung  “52 DIie
Frau ist Ehefrau, ULEr, Erzieherin der Kınder, Hausfrau und beru{fstätig. Dıie
Folgen bekommen der ege dıe Kınder SPUTCH

Nach dem Bericht des Berutisverbandes der Arzte für Kınder- Jugendpsychiat-
und Psychotherapıe Aachen sınd rund C1NC Miıllıon Kınder und

Jugendlıche ı Deutschlan: psychisch ank oder 1 ıhrer Entwicklung gestÖört,
S1C ZC1gCNH Verhaltensauffälligkeiten.53 Als Hauptursache dıe BKJPP-

Vorsitzende Christa Schaff, dass dıe Kınder mıt den vielen ucCcn Einflüssen
nıcht zurechtkommen weıl dıe Eltern urc Doppelbelastung VO  — Beruf und
Famlıulıe WEN1LSCT ıhrer Au{fgabe den Kındern erecht werden

Die Aufgabe der Familie eute

DiIie ufgaben (Funktionen) der Famıilıe en sıch orundlegend gewandelt Ich
möchte das dre1 spekten verdeutlichen dıie 1111 besonders wiıchtig ersche!1-
nen

Beziehungspflege
Die Beziehungspflege INUuSsSs erster Stelle genannt werden wei1l dıe postmoder-

Famılıe wesentlich VO  — Bezıehungen ebt und über gut funktionıerende Bezıe-
hungen iıhren Bestand hat Bezıehungen USSCIH aber gepilegt werden DIe nach-
stehende Grafik verdeutlıicht WaTIUuIn dıe moderne Kleinfamıilıe ihrer Bezıle-
hung gefährdet 1st

5 ] uch ach NCUECTEN Studien hat sıch dieser Hınsıcht verändert WIE C1iNe Untersu-
chung der Unıiversıi1täi Würzburg und Bamberg erga| dıe ber 3000 Haushalteehat
SVC Heute 28 (10/2001)
Sarına Keıser, ‚Vereıinbarkeit Von Famıilıe und eruf — 111Cc Frauenfrage?“‘, Böh-
nısch; Lenz rsg), Familien, Weinheim 1999, 246

53 VOoN IN VOTSCHOMMECNCN mündlıchen Befragung VOonNn Erzieherinnen ı mehreren
Kındergärten wiırd diese Tendenz bestätigt. Übereinstimmend klagten dıe Erzıeherinnen,
ass S1C nıc mehr der vielen verhaltensauffälligen Kindern gerecht werden können, e1l
dıe Zahl steigend 1st
Vvom 15 999



191Hat dıe Famılıe ausgedient?

Das Beziehungsdreieck””
Mutter ater

Die moderne Kleinfamıiılıie esteht Aaus einem csehr Beziehungsverhältnıs.
Es sınd ıIn der ege 1Ur dreı Personen, auf dıe sıch alle Bezıehungen konzentrie-
ien Jede Störung, Jeder Ausfall betrifft sofort dıe n Famıilıe Vom elıngen
eıner gesunden Bezıehung hängt darum wesentlıch das Ehe- und Famılıenglück
ab Was dıe Pflege der Bezıehungen angeht, kann uns der christliıche Glaube
e1 entscheidende eısten. Da das Wesen des chrıstlıchen aubens in der
Wiederherstellung der Bezıehung des Menschen Gott besteht, regulıert sıch
über dıe Gottesbeziehung auch dıe menschlıche Bezıehung (vgl Joh 1,5-10;
Joh 13% 34-3

(Gjottes Wesen ıst eıne Beziehungsgemeinschaft VON Vater, So  S und eılıger
Geıist Wır sprechen darum VONN der Dreieinigkeit. Dre1 Personen und doch eine
Wesenseimnnheıt. Dıiıe Hınwendung diesem (Gott bedeutet, dass der Mensch iın
dıe Beziehungsgemeinschaft mıt dem dreiein1gen (jott hıneıin In wIrd.
Aus cdieser Gottesgemeinschaft erwächst die Gemeininschaft der Glaubenden -
tereinander. Joh 1:3) Der Glaube den dreieinıgen Gott traägt darum wesent-
ıch ZUT Stabilıtät der ehelichen und famılıalen Beziehung be1i Es ist dıie tabılı-
sierung der Beziehung VO  — ınnen her, Von der WIT weıter oben bereıts festgestellt
haben, dass S1e für den Bestand der modernen FEhe entschei1dend ist. Statıistisch
lässt sıch auch nachweısen, dass christliıche Ehen, dıie ıhren Glauben auch praktı-
zıeren, weni1ger krısenanfällıg sind.”®

Z Vermittlung eines personalen Menschenbildes

Das Menschenbild, das ern vermitteln, ıst Von weıttragender edeutung für
das ınd Es bıldet dıe rundlage für die spätere Lebensphilosophie, dıe nıcht
Nnur die eigene Lebensgestaltung beeinflusst, sondern auch dıe Eıinstellung -

deren Menschen und gesellschaftlichen Gegebenheiten. Wır mussen erkennen,
dass Menschenbild und Präventivmaßnahmen zusammenhängen. Eınseıutige
55 Vgl dazu' Werner Wickı, Übergänge Im Leben der Familie, Bern 1997, Hılde-

gard Moll-Strobel, DIeE Bedeutung VON utter, ater und Geschwistern das eran-
wachsende ınd und das Triangulierungskonzept“, in Bäuerle; Moll-Strobel, Eltern,

©2 108145
Vgl Wılhelm Faix, Die christliche Famaulie heute. Ergebnisse einer Umfrage, Bonn 2000,

SI
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Menschenbilder geben eıne verzerrte Wırklichkeit wıleder, dıe darum auch
alschen Maßnahmen 1m menschlıchen und mıtmenschlichen Verhalten hren
SO vertritt eın iıdealıstisch-rationalıstisches Menschenbil dıe Auffassung, dass
der Mensch aus Eıinsıicht moralısch handelt Das materjalıstisch-behavioristische
Menschenbil geht davon dU>, dass der Mensch außengesteuert wird; raucht
darum 1Ur die nötıgen Maßnamen iın Bıldung, Beruf, Eınkommen, Wohnung EIc.,
und €es regelt sıch VO  — selbst.

Aber nıcht NUr VOoNn christlıcher Seıte werden diese einseıtigen Menschenbilder
in Frage gestellt, sondern auch CUuUCTEC Erkenntnisse der Entwicklungspsycholo-
g1e, der Neurowı1issenschaft und der Hormonbiologıe kommen eıner viel realıs-
tischeren Erkenntnis ?/ Da dıe Famılıe ıne Schlüsselrolle In der Vermittlung des
Menschenbildes beım Kındes spıielt, ist nıcht gleichgültig welches Menschen-
bıld ern vermuitteln. Wenn WIT fragen: Was g1ibt dem Menschen al dann
äng die Antwort VO jeweıligen Menschenbil ab )Das christlıche Menschen-
bıild hat ıne personale Mıtte olgende Skızze kann uns das verdeutlichen:?  S

Transzendenz
Wıssen ollen

D A A ‘
Gew

Gel}1üt

Empfinden Begehren
Vegetabilität

Dıe Aufgabe der personalen Miıtte ıst CS, als Integrationsmitte den Zusammenhalt
der Persönlichkeit sıchern und als Steuerungsmuitte wert- und sinnorıientiert
geben. Dıe personale Miıtte esteht AdUus Gewı1issen und Gemüt Miıt dem Gewissen
ist eın 1e6 sıttlıcher Entfaltung anvısıert. Gewıissen meınt dıie Fähigkeıt, selb-
ständıg den sıttlıchen Anspruch erfassen und sich für seine Verwirklıchung ent-
scheıden können. 1C Wahrnehmung wırd €e1 inspıriert VO  — eıner VOI-
innerlichten Werteordnung, die ermöglıcht erkennen, welche Werte Jeweıls ıIn
einer konkreten Sıtuation vorzuzıiehen Sınd.

Das (Gewı1issen ist ıne überaus störanfälliıge und verletzliche Anlage, die kel-
NCSWCBS gefeıt ıst Entmächtigung oder Fehlorientierung. Deshalb raucht

DII, Das Forschungsjahr 2000, TE ı

58 Stephan üller, „Ewigkeıtsdurst: Suchtphänomene als Herausforderung der Moraltheo-
logıe“‘, 43 (2000) AT

248
kızze ach eiter, personale Anthropolegie, ebd.,
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das Gewı1ssen gerade in einer Gesellschaft, dıe urc Orientierungsunsicherheıit
gekennzeichnet ist, äaußere Instanzen, dıe persongemäße ethische Orıjentierung
vermitteln und In Erinnerung halten und dıe lebenslange erforderlıiche Entfal-
tung und Weıterbildung des (Gew1lssens begleıten, inspırlıeren, eventuell auch KkOr-
rigieren, der ICdes Menschen ge ist

Das Gew1issen bedarf der Fundierung Uurc das Gemüt, damıt dıe erforder-
lıche Funktion eriullen kann. Der egr1 des Gemüts nthält hiıer ıne Zielgestalt
emotıionaler Bındung, dıe Vetter als „Integration VOT Selbstgefüh und Miıtge-
1; umschreı1bt. Damıt rückt die Erlebnisvoraussetzung der Selbständigkeıt
und Beziehungsfähigkeit des Menschen iın den 1C

Dıe Famıilıe ist der der Gew1issens- und Gemütsbildung. Das sıch entfal-
tende Kınd raucht sıchere emotionale Bındungen,; in denen persongemäße sıttlı-
che Orientierung vermuittelt und angee1gnet werden kann. Fehlt in der Famıilıe

Geborgenheıt und emotionale W ärme, wenden sıch Jugendliche später eiıner
Clique als Ersatzfamıilıie Das ınd oder der Jugendliche übernımmt das
Menschbild VO  m der Gruppe. Fremdenfeindlichkeıt, Antısemitismus, Rechtsradı-
kalısmus, Gewalt und Aggression en darum hre Vorläufer in der Kindheit.”

ulehner hat darauf aufmerksam gemacht, dass in der famılıenwıssen-
schaftlıchen Forschung mehrheıitlıc Famılıe als „geradezu kon enıale Antwort
auf dıe Anforderungen des Lebens in modernen Gesellschaften“‘ gılt, allerdings
unter der Voraussetzung, dass s1e VonN Stabilıtät und 1e€ gekennzeıichnet ist
Liebe meınt dıie Wertschätzung der Person, WwI1Ie s1e ıst und werden kann. Im Kon-

dazu steht der funktionale Umgang mıt dem Kınd Da za W as das Kınd
NUutz! Personale Liebe ıngegen macht dıe Wertschätzung nıcht davon abhängıig,
Was der andere leistet; sı1e erlischt auch dann nıcht, WEn der andere aufgrund
Von Lebensbelastungen auf besondere angewlesen ist Stabilıtät der Famlıulıe
hat dıie Dauer un: damıt uch dıie Belastbarkeit der Liebe 1mM Blıck

Wenn Kınder und Jugendliıche ın Familien geprägt Von Stabıilıtät un:! Liebe
aufwachsen können, bedeutet dıes einen haltgebenden Schutzfaktor erster Ord-
Nung Verhaltensauffälligkeiten und Suchtgefährdungen, insofern hıer
Selbstgefühl und ıtge sıch entfalten können und ıne persongemäße Wert-
ordnung verinnerlicht werden kann, für dıie der Vorrang der Person VOT den Dın-
cn und des Se1ns VOT dem en charakterıistisch ist.

Erlernen VoNn Basiskompetenzen
Kompetenzen und Qualıifikationen sınd heute das große Thema ın der Cchulent-
wicklung. ber kann dıe Schule und dıe Ausbildung nachholen, W ds in der amı-
hıe versaäumt wurde‘? Nur schwer. Dıie wıssenschaftlıchen Forschungsergebnisse
dıesbezüglich sınd eindeutig: Die Grundlagen für soz1lale Kompetenz, Kommunı!-

59 DII, Das Forschungsjahr 2000, O ‚
60 Ein ind IN iIhrer Miltte, O;
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katıonskompetenz, Medienkompetenz, Teamfähigkeıt, Krıtikfähigkeıit
werden in der Famılıe gele „Miıt Kompetenzen bezeiıchnen WITr eın Bündel VO  -

Kenntnissen, Fertigkeıiten und Fähil5keıten, dıie ın einem bestimmten Anwen-
dungsfeld handlungsfähıg machen.“‘ erden dıese Kompetenzen nıcht in der
Famılıe vermittelt, dann mussen S1e oft mıt viel Aufwand auf anderem Weg
nachgeholt werden.

Wenn Basıskompetenzen geht, kann wıederum der christlıche Glaube
und dıe christliıche Erzıehung entscheidende Hılfen bieten, weıl diese ompeten-
ZCecN esen des christlıchen aubens ehören. ıne Famıilıe, dıe sıch
Leben Jesu orlientiert WIE Uus in den Evangelıen geschildert wird, wırd ıhr
Famıiılıenleben ganZ elbstverständlıc gestalten, dass der soz1ale Aspekt ganz
natürlıch ZU JIragen kommt Dıie Basıs erT. Teamarbeıt esteht 1im Miıteıinander,
in gegenseıltiger rgänzung und Korrektur. (Jenau dieser Gedanke findet sıch In
den Ausführungen des und ‚WaT 1m Bıld VO Le1ib-Glıed-Denken Röm 12:
411.; Kor 12) Dıiıe Gheder sınd füreinander da, ergänzen einander und erfahren
Korrektur und Hılfestellung. ıne Famılıe, dıe dieses Denken als rundlage ihrer
rzıehung hat, wiırd großen Wert auf Geme1jnsamkeıten legen, WIE gemeıinsames
Essen, Spielen, Arbeıten, Feıern, Kommunizıeren, Beten, Sıngen und
ırd darüber hınaus den Kontakt anderen Famıiılıen pflegen.

Wır können dıe Aufgabe der Famılıie dahingehend zusammenfassen (und darın
stimmt ausnahmswe!lse dıe heutige Pädagogık und Psychologıe übereın):

Kın ınd raucht emotionale Sıcherheıit, Liebe., Geborgenheit, Stabilıtät und
Identifikationsmöglıchkeıt eıner Bezugsperson Eltern). Diese Grundelemente
sınd für eine psychısch gesunde Entwicklung des Kındes besten In einer 1N-
takten Famlılıie gewährleıstet, iın der Eltern und Kınder in einem vertrauensvollen
Bezug en und dıe Eltern-Kınd-Beziehung Von „umfassender Zuwendung, Lae-
be uUun: nnahme'  62 bestimmt ist un:! das Kınd Geborgenheıt, Sicherheit und
Stabilıtät erfährt Das gılt auch für dıe Glaubensvermuittlung. In einer Famıilıe, In
der der Glaube ıIn einer frohen und zuversıichtlıchen Atmosphäre gelebt wird,
werden die Kınder ohne größere Schwierigkeıten den Glauben der Eltern als PCI-
sönlıche Glaubensentscheidung übernehmen.  63

Hans Werner Heymann, „Basıskompetenzen g1bt die?:, Pädagogik, 3, Aprıl 2001,

Alexandra Ortner: Reinhold Ortner, O.,
63 Vgl Wılhelm Falx, Die christliche Famiıllie heute, 0 Ü ers. „Entwicklungspsychologi1-

sche Erkenntnisse der frühen iındhe1 und ihre Bedeutung für Famılıe und Gemeinde“,
JETRh (1998) 130173
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Impulse und Anregungen Inen

Familienkompetenzen fördern
Zum aus der rüheren eıt gehörte dıe Vermittlung VO  ; Famılıenkompeten-
ZeN eute jede Famlıilıe auf sıch gestellt 1ST und der moderne ausha
kaum noch Gelegenheıiten biıetet dıe oben genannien ufgaben der Famıilıe
unseTCTI eıt erwerben INUSS überlegt werden WIC Famıiılıenkompetenzen C
fördert werden können Es herrscht offensichtliıch TG große Unsıcherheıt Was

das Miıteinander und cdie Gestaltung des Famıiılıenlebens angeht osehr INan sıch
111C intakte Famılıe wünscht sosehr fürchtet InNan dass diese scheıtert oder dass
mMan nıcht der Lage 1st dıe Kınder erzıiehen und für S1C rechter Weıse
SOTSCH

Famıilienforscher Sozialwissenschaftler und auch Polhitiker beschäftigt die
Frage Warum dıe Deutschen (ebenso die anderen Europäer) 1Ur Kınder
Durchschnitt en Umfragen olge wünschen sıch alle Deutschen und Eu-
rODaCT bıs Kınder Nur sechs Prozent der unter 25jährıgen wollen keıine Kın-
der en Wıe kommt dass Wunsch und Wirklichkeıit weıt auseinander
en Als TUnNn! werde angegeben: mangelnde Stabilıtät beıim Eınkommen,
Unsıcherheıt der Arbeıtsplätze, mangelnde Sicherheit ı der Zuverlässigkeıt  an der
Partnerschaft und mangelnde Stabilıität beim Zugang ZU Wohnungsmarkt.65

Die Unsicherheıt der Bedingungen für das Aufwachsen lassen sıch aber nıcht
UuUrc Appelle oder urc höhere finanzıelle Zuwendungen eheben bedarf

anderen Einstellung ZUT Famılıe ZU Kınd und VOT em 11CcC Örderung
VON Famılıenkompetenzen en der Örderung der Famıiılıenkompetenzen soll-

auch dazu kommen dass dıe Famılıenarbeit als Qualifikation für das Er-
werben VO]  — Famıiılıenkompetenz angesehen wiırd und darum uch beruflich AaNnsSC-
rechnet werden sollte Vielleicht sollte C11NC Berufsausbildung Famıilıen-
kompetenz eingeführt werden, mıiı1t abgelegten ng und ertifi-
kat Der Pädagoge artmut VOoN Hentig hat schon VOT mehr als Jahren die Eın-
rung VoNn Bıldungsscheinen für Eltern gefordert.“® Es wiırd Öchste Zeit; dass
hier Maßnahmen ergriffen werden, WEeNnNn dıe Famıilıie gestärkt und das Famıilıen-
bewusstsein geförde werden soll Es geht €e1 dıe „Förderung der Tzle-

67/hungsfähigkeıit und der Tradıtionsvermittlung

64 Vgl ans-Werner oelz Frauen im frühen Mittelalter, öln 995
65 alter Bıen, ‚Deutschland wiırd äalter Sınd die aktuellen Geburtenraten NC Bedrohung für

dıe Gesellschaft?“* DIJI Bulletin (2001)
66
67/

Dieter Lanzen Normaltives Fragen
QHans Martın awlows Zum Verhältnis VoN Ehe
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42 Dasel VonNn der Unauflöslichkeit der FEhe

Damıit sprechen WITr eın Thema d das gesellschaftlich bereıts als erledigt gılt
Dıie Zahl derer, dıe die Unauflöslichkei der Ehe befürworten, wiırd immer ger1in-
CT, Aber gerade 1im pluralıstiıschen Werteangebot gılt den Wert der Unauflös-
IC  er der Ehe betonen. Allerdings eiinden WIT unNns damıt zwıschen alterna-
tıven Leıtbildern In der Postmoderne wiırd „dıe Lebens  rung196  Wilhelm Faix  4.2 Das Leitbild von der Unauflöslichkeit der Ehe  Damit sprechen wir ein Thema an, das gesellschaftlich bereits als erledigt gilt.  Die Zahl derer, die die Unauflöslichkeit der Ehe befürworten, wird immer gerin-  ger. Aber gerade im pluralistischen Werteangebot gilt es den Wert der Unauflös-  lichkeit der Ehe zu betonen. Allerdings befinden wir uns damit zwischen alterna-  tiven Leitbildern. In der Postmoderne wird „die Lebensführung ... bestimmt  durch Freiwilligkeit und selbstgewählte und selbst zu verantwortende Formen  des Lebensstils.‘“®® Es bedarf darum einer vielfältigen Öffentlichkeitsarbeit, um  den Wert der Unauflöslichkeit einer Ehe plausibel zu machen. Dabei geht es  nicht nur um die biblisch-theologische Position, sondern auch um die Vermitt-  lung von psychologischen (Bindungsfähigkeit), pädagogischen (psychischen  Schäden durch Trennung, besonders bei Kindern), und politischen (Gesetzge-  bung, öffentliche Bewusstseinsförderung) Grundeinsichten, will man nicht im  Pluralismus ins Abseits geraten, weil man mit der christlichen (biblischen) Posi-  tion in der „Öffentlichkeit immer stärker in eine Außenposition“ gerät. „Die Dy-  namik der Schweigespirale fördert zusätzlich die Tabuisierung einer religiös be-  gründeten Lebensführung und Beziehungsgestaltung.““  Es ist darum sehr zu begrüßen, wenn Angela Merkel in einem Artikel in der  WELT"® betont: „Die auf Dauer angelegte Ehe ist die beste Grundlage dafür, dass  Männer und Frauen partnerschaftlich füreinander und als Vater und Mutter für  ihre Kinder Verantwortung übernehmen.‘“ Dabei kann es nicht ausschließlich um  Forderungen nach Gesetzesmaßnahmen gehen, sondern vor allem um die Förde-  rung einer stabilen Ehe, weil diese die beste Voraussetzung für eine gesunde Fa-  milienentwicklung ist. Kinder wünschen sich eine gute und heile Beziehung der  Eltern untereinander. Die Ehe bedarf darum der Stärkung. Wir müssen wieder  Mut haben, von Ehe zu sprechen und nicht nur von Partnerschaft oder Lebensab-  schnittspartnerschaft. Ehe muss als öffentliche Institution und nicht als Privatan-  gelegenheit verstanden werden. Stabilität der Familie hat wesentlich mit der Sta-  bilität der Ehe zu tun. Daher sind Modelle konsiliatorischer Ethik erforderlich,  die Orientierung im Blick auf die Entfaltung und Erhaltung von Ehekompetenz  vermitteln. Diese ist keine naturgegebene Fähigkeit, sondern eine Entwicklungs-  aufgabe.  Dabei kann uns die Liebes-Metaphorik der Bibel helfen. Wenn wir in Ex 6,7  lesen: „Ich (Jahwe) werde auch (für euch) Gott sein. Ihr werdet (für mich) Volk  sein“, dann findet sich darin kein moralischer Appell, sondern das Liebeswerben  Gottes. Diese Gott-Mensch-Beziehung wird zum Muster für die Ehebeziehung.  So wie Gott seine Treue dem Menschen zusichert (Hos 2,22) und ihm die ewige  68 Udo Schmiälzle, a. a. O., S. 236.  69 Ebd.,S. 242.  70 Ende März 2001.bestimmt
durch Freiwilligkeit und selbstgewählte und selbst verantwortende Formen
des Lebensstils.  <<68 Es bedarf darum eıner vielfältigen Offentlichkeitsarbeit,
den Wert der Unauflöslichkei1i eıner Ehe plausıbel machen. Dabe!1 geht
nıcht NUur dıe biblisch-theologische Posıtion, sondern auch dıe Vermiutt-
ung VO  e psychologischen (Bindungsfähigkeıt), pädagogıschen (psychıschen
chäden HTG Trennung, besonders be1 Kındern), und polıtıschen (Gesetzge-
bung, OTiIfientliche Bewusstseinsförderung) Grundeinsichten, 11l INal nıcht 1m
Pluralısmus 1Nns Abseıts geraten, we1l InNnan mıt der christliıchen (bıblıschen) Pos1i-
tion In der „„Öffentlichkeit immer stärker in ıne Außenposıtion“ gerät. „Dıie Dy-
namık der Schweigespirale fördert zusätzlıch dıe Tabursierung elıner rel1g1ös be-
gründeten Lebensführung und Beziehungsgestaltung.  <<69

Es ist darum sehr begrüßen, WECeNNn gela Merkel in einem Artıkel in der
WELT"® betont: „Dıie auf Dauer angelegte FEhe ist dıe beste rundlage dafür, dass
Männer und Frauen partnerschaftlıch füreinander und als Vater und Mutter für
hre Kınder Verantwortung übernehmen.“‘ e1 kann nıcht ausschließlich
Forderungen nach Gesetzesmaßnahmen gehen, sondern VOT em dıe Förde-
rung einer stabılen Ehe, weıl diese die beste Voraussetzung für ıne gesunde Fa-
milıenentwıicklung ist. Kınder wünschen sıch ıne gute und heıle Beziehung der
ern untereinander. Dıie Fhe bedarf darum der Stärkung. Wır mussen wıeder
Mult aben, VO  — FEhe sprechen und nıcht 11UT VO  — Partnerschaft oder Lebensab-
schnittspartnerschaft. Ehe INUSS als OTiIientlıche Institution und nıcht als Prıvatan-
gelegenheıt verstanden werden. Stabilıtät der Famıilıe hat wesentlıch mıt der Sta-
ılıtät der Ehe Daher sınd Modelle konsılı1atorischer erforderlıch,
dıe Orjentierung 1m Blıck auf die Entfaltung und rhaltung VO  — Ehekompetenz
vermitteln. Diese ist keine naturgegebene Fähigkeıt, sondern ıne Entwicklungs-
aufgabe.
eı kann uns dıe Liebes-Metaphorık der helfen Wenn WIT in Ex 6, /

lesen: „Ich Jahwe) werde auch (für CeuC. Gott sSeIN. Ihr werdet (für MI1C. Volk
sein““, dann findet sıch darın keın moralıscher Appell, sondern das Liebeswerben
Gottes Diıese Gott-Mensch-Beziıehung wırd Muster für dıe Ehebeziehung
So WIeE Gott seine TIreue dem Menschen zusıchert Hos 2.:22) und ıihm die ewıge

68 Udo Schmüälzle, ©: 2236
Ebd., 247
Ende März 2001
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e versichert (Jer 343); sollen auch Mann und Tau sıch verbinden und
ıne Liebesgemeinschaft bilden. ” WIeE auch ChristusDer Apostel Paulus schreıbt „Handelt in der 1ebe,
uns gelıebt hat“ (Eph 5:2) Je mehr ıne FEhe sıch VON Chrıstus lıeben lässt, uUumnNnso

mehr Beständigkeit wiıird sS1e erhalten. Wenn WIT aus chrıistliıcher 16 Von Fhe
sprechen, dann sollte eın Feuerwerk VO  - überzeugender Begeıisterung se1ın und
Ausdruck VO  — Zuversicht, Beständigkeıit und gelungener Bezıehung. Dıie interna-
tional bekannte Familientherapeutin Virgina Satır sagt sehr pomntiert: „Dıie
Ehe ist dıe Achse, dıie sıch alle Familıenbeziehungen drehen Ist dıe Achse
angeknackt, werden alle Beziehungen fragwürdig.  < /Z Die Ehebeziehung ist also
die V oraussetzung (Dıe Einheıt VONN Mannn und Frau als Fundament) für das Ge-
lıngen er anderen Beziıehungen in der Famliılıie, aber auch darüber hınaus in
Gemeinde und Gesellschaft iıne gesunde starke Ehe ist durch nıchts ersetzen
1C umsonst wird S1e dıe „Keimzelle” der genannt. „Chrısten en den
Mut Ehe: we1l der lebendige (Gjott das lebenslange Zusammenseınn gesegnet

/hat und segnet.

435 Die Wertschätzung des Kindes als Schöpfung (rJottes

Wır muüssen Kınder wıeder als Wert und wertvoll ansehen, dıe dıe Lebensqualıtät
rhöhen und nıcht Verlust VO  — Lebensqualıtät und Lebenseinschränkung edeu-
ten Auch hıer kann uns wıieder die 1be]l entscheıidende Hılfen geben. „Kınder
sınd Teiıl der grundlegenden Verheißung (Jottes dıe ater Gen 22 22
28.8f:) 58 Dabe!I geht nıcht dıe Vorstellung VOINN der NsChu des Kındes.
Das ınd wiıird In der nıcht iıdealısıert WwWIe ın der humanıstischen Pädago-
gik Das Menschenbil des Kındes lautet: „Dem ınd ist der Hang ZU  3 Bösen
angeboren Gen OI Hıob 14,4) Kınder werden als unvollständig, mutwiıllıg,
unverständıg und heilsbedürftig eingeschätzt (Jes 3.4f:; Jer O: 14 4 Das
Kınd ist darum nach bıblıschen Aussagen erziehungsbedürttig. (2 Sam 7,14; Spr
13,24; ZZ5 Eph 6,1-4)

Jesus. wendet sıch ıne Instrumentalısıerung des Kındes Er betont
ohl das Lebensrecht w1e seıne hohe Wertschätzung. (Mit 18:25:; 9,13-15:;
3610 10, 13-16 Dıie Wertschätzung kommt besonders in der Formulıerung
„Wıe-ein-Kind-seıin“ ZU Ausdruck Auf diıeser rundlage entwickelt das Ur
chrıistentum seine Eıinstellung ZU Kınd und wendet sıch entschieden iıne
gesellschaftliche Praxıs 1mM Römerreıich, in der der Vater das Recht hatte, das
Kınd auszusetzen oder gar otfen Dıiıe Säuglingstagfe könnte hıer ıhren Miıt-

Udo Schmälzle, O; 243{.
4
73

Zitiert nach u  S, Elternbuch, Wunppertal 1986,
Ebd

74 Udo Schmälzle, D* 247
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grund en In der Taufe hat das ınd einen Namen erhalten und wurde ünter
(jottes Schutz gestellt. Es WTr damıt eın Bürger mıt Namen und nıcht eın CNMN-

loses esen, dass ausgesetzt werden konnte.

Hilfen ZUFr Lebensgestaltung
Der heutige Mensch raucht mehr als alle Generationen VOT ıhm Lebenshilfe Dıe
Lebenshilfelıteratur ıst eın lukratıves eschäa geworden. Der Zusammenbruch
jeglıcher Tradıtion hat dazu geführt, dass insbesondere ern Schwierigkeıiten in
der Lebensgestaltung en Sıe lassen sıch weıthın von den Umständen treıben
und bekommen damıt robleme, gufte und richtige Erkenntnisse der Entwick-
lungspsychologie un! Pädagogık ın die Praxıs umzusetzen. Eltern stehen VOT der
großen Herausforderung, hre Kınder In eıner immer komplızıierter werdenden
elt erziehen, dass S1e gesunden un! Jebenstüchtigen Persönlichkeıiten
heranwachsen.

Nun wı1ssen WIT aber, dass 1m Erziehungsalltag nıcht dıe intentionale (bewuss-
te erzieherische Maßnahme), sondern dıe funktionale Erzıehung (unbewusste,
ohne besonderer e  o  e die größere Wırkung hinterlässt. Be1l der funktionalen
Erzıehung geht VOIT em dıie Gestaltung der kındlıchen Lebenswelt Im

gesellschaftlıchen andel der Famıulıe hat sich auch dıe ındhe1 stark verändert.
Der Verlust Eigenständigkeit (Mitarbeıt 1im ausha. efe:); kiındlıcher rfah-
rungswelt (Leben aus zweiıter Hand als olge des Medienkonsums) und dıe EX-

pertisierung des kiındlıchen Alltag (Spielzeug, Freizeitgestaltung) erfordern CS,
dass Eltern sıch edanken über dıe Gestaltung des Familienlebens machen MUS-
SCILl Wır können geradezu Von einer „Verarmung der Kindheit‘““”” sprechen. EIl-
tern stehen VOT der Frage, Ww1e s1e den Tageslauf gestalten und Gewohnheıten und
Rıtuale einüben können. Wır brauchen ıne Präventionspädagogı1Kk, durch dıe
Kınder einerseıts emotionalen Rückhalt erhalten, aber andererseıts auch lernen,
renzen einzuhalten und sıch den Herausforderungen des Lebens tellen ıne
Präventionspädagogıik wiırd sıch wlieder NeCUu der rage nach der edeutung der
Lebensform tellen mussen und damıt nach der Lebensgestaltung. In eıner eıt
der Enttraditionalisıerung des Lebens edurien ern der Hiılfestellung und der
Beratung in der Gestaltung iıhres Famıiılıenlebens Darüber hınaus edurien ern
eıner Stärkung ıhrer Autorität, WeNn Erziehung gelıngen soll ıne autoritative
rzıehung ist die beste V oraussetzung für eıne gesunde Persönlichkeitsentwick-
lung des Kindes.”® Wır brauchen eiın mdenken ın 1C auf die Einstellung der
Eltern Erziehung: Erzichung ist Arbeıt und kann nıcht mehr nebenbe1 g-
schehen.

Ebd., 249
ürgen ofınger, O., 63

78 Vgl AazZu Wılhelm Faix, Autorität und Freiheit In der Erziehung, C: SS
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Der Deutsche Lehrerverband richtete Necn Appell die ern mıt der Bıtte,
sıch Hause Uurc aktıves Erziehen der Bildungsoffensive beteiligen. ””
nter aktıyvem Erziehen versteht der Lehrerverband, dass

Kınder ausgeschlafen ZUT Schule gehen;
Kınder Frühstück bekommen, bevor S1C Schule gehen””;
ern Interesse den Schulaufgaben der Kınder ZC1SCN,
Schulschwänzen ause nıcht verharmlost wird
dıie Kınder nachmiıttags Gelegenheıt Sport und pıe en
dıie Kınder VON den ernreAnregungen bekommen und nıcht Ur VOT

dem Fernseher S1  en
Kınder siıch artıkuliıeren lernen

Der Lehrerverband beklagt Konzentrationsverlust Sprachstörungen MOoOTOT1-

sche Defizıte und yper  NALEN und we1lst darauf hın, dass Charakterbildung
Hause beginnt. Allerdings zieht der Lehrerverban: 111C alsche olgerung dar-
qauS, wWwenn flächendeckende Ganztagsschulen fordert Dıe Erziehungskrise
INUSS VOT allem 1 der Famılıe ehoben werden. S«Studıen ZCIECH, dass remd-
betreuung 111C Zunahme VO  am} ggressivıtä mıt sıch bringt.

Zusammenfassend können WIT festhalten ern brauchen Hılfen, C1M Fa-
mılıenleben gestalten das für dıie Entwicklung des Kındes optimale ed1in-
SunNgch bietet

Familie und Schule

Schule und außerschulische Lebenswelten vVvon Kındern und Jugendlıchen stehen
bıs heute oft beziehungslos nebeneinander. ADIE Lebensprobleme, dıie S1C Au

ihrem Alltag ı die Schule mıt bringen, führen be1 vielen Kındern und ugendl1-
chen auch Lernschwierigkeıten, dıe S1C alleın nıcht bewältigen können.

Die heutige Jugend gılt als nıcht sehr belastbar leistungsschwach gesundheıt-
iıch angeschlagen depress1iv und Dazu kommt dass mehr
chüler und Schülerinnen sıch der Schule entziehen: dıe sogenannten CcChulver-

Inzwischen lıegen Ergebnisse empirischen Untersuchung ZUT

Schulverweigerung 1 Deutschlan VOT, Was uns das Problem Schule und Eltern-

79 Die eil 18 (2001) VO z pr1
8 () Hauptschule ı Niedersachsen wurde die Schulspeisung eingeführt, nachdem ı

InNneTr mehr 1N! ohne Frühstück Schule kamen. 7 weimal der Woche gibt uppe
und zweımal der Woche Brötchen ach Bericht Deutschlandfunk der
D Jun1 2001
Nähere Ausführungen azu Wılhelm Faix, „Famılıe andel“‘ Zeitschrift des eißen
Kreuzes, H (2001) ers Die christliche Familie heute,

82 DJI Das Forschungsjahr 2000
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haus sehr eutlic VOT ugen führt.® Dıe Ursachen der Schulverweigerung sınd
vielfältig. en der gesellschaftlıchen Umwelt, der Famılıe, der Peer TOUp und
den Persönlichkeitsfaktoren spielt 1n besonderer Weise auch die Schule ıne be-
deutende Etw. zehn bıs fünfzehn Prozent der Schülerinnen und chüler
gehören den Schulverweigerern. Auf das er bezogen sınd unizenn Pro-
zZzent untier Jahren, achtundfünizıg Prozent zwıschen un:! Jahren und
dreiundzwanzıg Prozent alter als Jahre DIie Statıistik erg1bt damıt eiınen eINn-
deutigen Schwerpunkt der Altersgruppe 12 bıs 14 Jahre, also die mbruchzeıt ın
der Pubertät. Damıt wiırd eutlıc. dass dıe Ösung VO Elternhaus 1ne be-
sonders gefährdete eıt ist, dıie auch Auswirkungen auf die Schule hat Alarmıie-
rend ist dıie Tatsache, dass immerhın füntfzehn Prozent bereıts unter ZWO Jahren
begonnen aben, regelmäßıig oder gelegentliıch dıe Schule schwänzen. Als
Ursachen geben dıe Schülerinnen un chüler TODIEMeEe mıt den Lehrern
5/%) Schwierigkeıiten mıiıt anderen chülern (29%), schlechte Schulleistungen
(ein knappes Drıttel), ferner wurde angegeben: „keıne ust‘  .06 DZw. „keinen Bock
mehr‘‘ oder „Zusammenseın mıt Freunden oder Freund/Freundıiın‘‘.

Wie reagıerte das Umfeld? Fünfzıg Prozent der Eltern w1Issen Sal nıcht, dass
ıhr Kınd dıe Schule verweıgert, während die andern fünfzıg Prozent WäaT 1CAd-

gıeren versuchen, aber offensıichtlich ohne Erfolg.”” Nur e1in Drıttel der ern
versucht ıhren Kındern entsprechende Hılfsprojekte anzubıleten. Irgendwelche
sanktıonıerende Malinahmen se1ıtens der FEltern g1bt nıcht )as gleiche gılt für
dıe Schule lle SCANUulsSschen Maßnahmen (Verweise Z Bußgeldbescheid
20%, zeıtweılıger Ausschluss AdUus der Schule 15%) brachten keine Besserung.

Als rgebnıs können WIT festhalten:
Es findet OTIIenDar keine oder 11UT 1Nne ungenügende Kommunikatıon zwıschen

Schule und Elternhaus statt
Das soz1ale und famılıläre Umifeld der Schülerinnen und Schüler funktionıert

offensıichtlich nıcht.

Dıiıe Tendenz 1st, dass Kındergarten und Schule stärker arbeıten sollen,
damıt einem besseren Miıteinander VOIN Eltern und Schule koömmt ern
und Lehrer brauchen 78l Hılfen, weıl die Begegnung VOIN Eltern und Lehrern
sıch weıtgehend auf schulısche TODIeme des Kındes beschränken, erzieherische
Fragen aber außer Acht gelassen werden. Wıe eıner besseren /usammenar-

83 Bırgıt Reißig, Schulverweigerer INn Deutschland: Ergebnisse einer empirischen Untersu-
chung. DJI (Hrsg.). Das Forschungsjahr 2000, München 2001, 89-98: Bırgit Reißig,
Schulverweigerung 21n Phänomen macht Karriere: Ergebnisse einer bundesweiten rhe-
bung hei Schulverweigerern, Werkstattbericht, ünchen 2001; Marıa Schreiber-Kı Kein
ock auf Schule?, DJI-Bulletin, (2001)
Birgıt Reißig, O 9
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beıt zwıschen Schule un:! Elternhaus kommen kann, dazu g1ibt noch NIg Un-
tersuchungen und konkrete Vorschläge.“

Worıin bedarf mdenkens ı Verhältnis zwıschen Famılıie und Schu-
le? Eınige Hınweise sollen helfen darüber wel1lter nachzudenken

Zur Hochschulausbildung der Lehrer musste auch Famılienpädagogık gehö-
TCH damıt Lehrer Eltern besser verstehen lernen

Es bedarf Verbesserung des Verhältnisses der Lehrer-Schüler-
Beziehung

Lehrer INUSSCH erkennen dass Autorıtät Vorbild und Wertevermittlung ZU
Lehrersein gehört

Es WAarTe notwendig, dass nNtiensıveren Lehrer-Eltern-Interaktion
pädagogischen Fragen kommt

Famıiıhien brauchen Hılfen Kındern Schwierigkeiten besser beistehen
und erfolgreiche pädagogische alßnahmen ergreifen können Hıer 1St auch
die Schule geforde:

Lehrer ollten angehalten werden Hausbesuche durchzuführen die kındlı-
chen Verhä  1SSe kennen lernen und Eltern aAaNSCMESSCHNEC Hılfestellung
geben können Dadurch würde sıch auch dıe Beziıehung zwıschen Elternhaus
und Schule verbessern.

Eltern müuüssten motiıviert werden, famılıenpädagogischer Weıterbildung
teilzunehmen.

Schule und Elternbeira mUussten überzeugt (verpflichtet se1n) werden WCN1SS-
tens einmal Jahr H© Fortbildung für ern anzubleten

Damıt Eltern pädagogische Fortbildungsveranstaltungen besuchen uUussten
finanzielle Vergünstigungen angeboten werden Zuschüsse be1 Landschul-
aufenthalt oder andere Fördermaßnahmen für das ınd

Auch hıer INUusSssSs gesagt werden, „„dass dıe Famılie für dıe Entwicklung VO:  —
Kındern und Jugendlichen weiıt bedeutsamer ist als dıe Schule In der ege
kommt C1inNn Problemschüler 4aus Problemfamilie ©‘

FEin soziales Netz aufbauen
Es gılt die Isolıerung der Kleinfamilie überwiınden und 6C1IN hılfreiches sozlales
etz aufzubauen DIe Famıulıe früher größeren Lebensgemein-
schaft Im pA /18 Jahrhundert hatte die Durchschnittsfamilie fünfer DÜr Fa-
mıiılıe gehörten auch die Großeltern und Verwandten dıe Haus mıiıtlebten DıIe

85 Vgl dazu Reinhard Pekrum, „Kooperatıon zwıschen Elternhaus und Schule‘“‘, Laszlo
Vaskovics;( ıpınskı (Hrsg.), Ehe un Famauilie sozlalen Wandel, D Opla-den 1997, S

86 KReinhard Pekrun, 66
87 Claudius Hennig; Uwe Knödler, Problemschüler — Problemfamilien,88 Vgl Tan Nestmann, „Famılıe als sozlales Netzwerk und Famılıe ı sozlalen Netzwerk“‘,

Böhnisch Lenz (Hrsg.), Familien, Weinheim 1999, Z 1D 30
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Kınder somıiıt ın eine größere Lebensgemeinschaft eingebettet. Wenn eın
Familienglied versagte oder auch mehrere, konnten andere helfend einspringen
und das Defizıt in gew1sser Weıse ausgleichen. Als Francke erkannte, dass
dıe Primärsozialısation des Hauses versagte, suchte ıne für seine eıt AaNgCINCS-
SCIIC Antwort, indem die rzıehung in dıe Anstalt verlegte.” Dies konnte auch
1UT darum gut gehen (1im Gegensatz heute), weıl keine „Verinselung“ der
Famiıilıe gab und dıe Gesellscha: ıne el  eitliche Lebensform ildete Heute ist
die Primärsozialısation Uurc cdie Famılıe stark gefä  € Dıie christliche Gilau-
benserziehung fast SanZ aus Da auch die „relig1öse sekundäre Soz1lalısation““
(Religionsunterricht eic.) nıcht mehr funktionıert (von der Schule ganzZ schwe!l-
gen), csteht die christlıche Gemeininde VOT eiıner uen Herausforderung.

Da keıine übergreiıfenden Lebensformen mehr o1bt, 111US$S g  a werden, wWw1e
der Kleinfamıilıe geholfen werden kann DiIie Kleinfamıilıe ist völlıg auf sıch SC-
stellt Funktioniert S1e nıcht, ommt für dıe Kınder schweren psychischen
Belastungen und Örungen, die gesellschaftlich kaum aufgefangen werden kön-
NC Von daher INUSS überlegt werden, wIe übergreifenden Famılıenformen
kommen kann, die en Ausgleıch für enlende Sozialısationsfaktoren In der Famiıulıe
S1Ind.

Der ädagoge Wolfgang Brezinka welst darauf hın, dass dıe Kleinfamılıe
kleın ist, all den Ansprüchen einer pluralıstiıschen Gesellschaft gerecht
werden. „Dıie me1lsten modernen Famıilıen sınd eın, und viele Eltern sınd
schwach, auf sıch alleın gestellt den Druck einer laxen Umwelt ıne
moralısch anspruchsvolle und lebensfrohe Famıiılienkultur pflegen können.
arum brauchen Eltern und Kınder ıne größere Gemeinschaft VoNn eichge-
sSinnten, dıe ıhren mgangskreıs erweıtert un: s1e HTe hre Lebensordnung
stuützt; eiıne überfamılıäre und zugleıich famılıennahe und uüberseNnbare (Gemein-
schaft, dıie dıe Isolıerung der Kleinfamıilıe verhindert.““”

Es geht also darum, dass sıch Famılıen freiwillıg zusammenschlıeßen, sıch
gegenseıltig beizustehen und helfen Eın geEWISSES Vorbild für solche Famılı-
CNSTUPPCH können dıe Familiengemeinschaften se1n, die aus den Kommunıitäten
herausgewachsen sınd bzw sich ihnen angeschlossen haben *' Hıer gılt noch
Neuland erobern. Gemeinden sollten für diesen Weg en se1n und den Famı-
1en eitende Impulse geben. SO könnte eın qualıifiziertes Netz Tagesmüttern”
x Vgl Pädagogische Schriften, hg Von Kramer, Langensalza 1885,

Erziehung In einer wertunsicheren Gesellschaft, München: Basel, 1993, 56 Hervorhe-
bung 1m Orıgıal.

Ul Leıder gıbt azu och keine einschlägıgen Veröffentlıiıchungen. Eınıge helfende Hınwel-
finden sıch 1n Ingrid Reıimer: Verbindliches en In Bruderschaften, Kommunitäten,

Lebensgemeinschaften, Stuttgart 1986; Chrıstoph oes Spiritualität evangelischer Kom-
munlıtäten, Göttingen 1995; „Als Famıilıie verbindlıch leben“, In Mitteilungen aAUS dem Le-
hbenszentrum Adelshofen, 126, Jun1 1990
Die Ruf ach Tagesmüttern ist ıne durchaus beachtende orderung (vgl DII, Das For-
schungsjahr 2000, Tanja Wıeners, O 9 sollte ber Adus wıstlıcher
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aufgebaut werden, ern helfen, die nıcht Hause bleiben können.
Allerdings mussen auch hıer bestimmte Bedingungen erfüllt werden WI1IeE fachli-
che Qualifikation, persönlıcher Kontakt ZUT Famılıe und au einer persönli-
chen Beziehung ZU ınd

Der Glaube als Grundlage un Efmutigung ZU. Leben

Der Glaube der Famiılie Halt und Kraft geben, auch schwıer1gen
Sıtuationen und Krısen bestehen können. Diese Einsıcht gewınnen WITr einer-
se1ts A4us dem Schöpfungsglauben und andererseıts AdQus der Lebensbeziehung ZU

lebendigen Gott Vom Schöpfungsglauben her versteht sıch der Mensch nıcht 1nNs
Daseın geworfen und sıch selbst überlassen, sondern als eın Werk, das aus der
Liebe (Gottes hervorgegangen ist In der Ebenbildlichkeit Gottes ist seine Würde
begründet DiIie Ur! des Menschen ist Jeistungsunabhängig, S1e ıst 1mM Ja (Gjottes

seinem eschöpTf, das ewollt hat, begründet Hıerin esteht auch dıe rel-
heıt des Menschen. Allerdings ist diese Freiheıit UÜrc den Sündenfall verloren-

und INUSS wıeder NCUu Uurc Christus werden. Zum chöp-
tungsglauben, der dıe Würde des Menschen bestimmt, INUuUSsSs der Erlösungsglaube
hinzukommen, der dıe Beziehung (jott ermöglıcht, dQus der heraus der Mensch
dann sein Leben gestalten kann

Der christliche Glaube ist eıne Beziehungsreligion und nıcht eıne Gesetzesre-
lıgi0n. Darın untersche1idet ÖLT siıch Von en anderen Reliıgionen und relıg1ösen
Auffassungen. Die Bezıehung Gott ist die entscheidende Voraussetzung für
ıne christliche Lebensgestaltung aQus dem Wort (jottes heraus. Wenn WIT Un
christliche Werte iın ıne säkularısıerte Gesellschaft übertragen wollen, stehen WIT
VOT der Schwiernigkeıt, dass diese NUr bedingt umsetzbar sınd Wır können daus
chrıistliıcher Sıcht 11UT dıe außeren nhalte vermiıtteln, das Leben aus Gott können
WIT weder pädagogısch noch Urc gesetzlıche Regelung weıtergeben, CS ist 11UT
von Gott selber, Uurc dıe NEeCUC Geburt aus dem Geist Gottes heraus, empfan-
gCcn (Joh 353)

Trotzdem ıst CS wiıchtig und nötıg, christliche Werte und Überzeugungen
vermuitteln, weıl S1e grundlegend für das menscnlıiıche Mıteimanderleben sınd. Da-
bei gılt iragen, welche Werte WIE gelebt werden sollen Damıt gewınnt
wıleder dıe Famılıe als wichtigste Wertevermuittlerin Bedeutung.”” Um 65
einem eispie verdeutlichen. In unNnseTeTr indıvidualisierten Gesellschaft gehtIn besonderer Weise das Miıteiınander verloren. ıne christliche Famıilıie wırd da-
IU besonderen Wert auf Gemeininschaft legen, weıl:

Gott en trinıtarıscher Gott ist, (Gott selbst ebt als Gemeinschaft:;

1C. eıgenständig bedacht und als besondere Herausforderung für die Gemeinde aNngeSC-hen werden. Hıer lıegen och unerkannte Chancen
93 Vgl Wılhelm Falx, „Wertevermittlung ıIn der rzıehung“‘, Glaube Erziehung,(1998) 8&7£.
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chrıstlıches Leben N der In Ex1istenz es Menschen esteht Joh
L3

BEMEINSAIMCS Leben Z wesentlıchen Kennzeıichen chrıstlıcher Lebensgestal-
tung gehö (Joh 13; Joh !7),

Gemeinschaft, Geborgenheıt, u Wärme, Siıcherheıit und Standhaftigkeıit
verleiht.”*

Christlıches Famılıenleben legt darum besonderer Weıse Wert auf den Le-
bensvollzug des aubens NUur dann wırd VOT frommem Leistungsdruck („Als
T1S MUSS Du P  5) und Gesetzlıiıchkeıit (das ängstlıche Achten darauf ob 11a

noch 1D11SC 1st) eWwa.: werden Im praktischen Glauben vollzıeht sıch dıe Fül-
le des Lebens aus Gott und damıt dıe Schönheıt des Lebens Freıiheıit und fröh-
lıcher Glaubenszuversicht, Weıitherzigkeıt und an AT Ga  Glaubensgewissheıt,  E ET Charak-
terfestigkeıt und Zeugenmut. (Vgl Joh 10, EO: L38; Röm 7695 a

azı

Wıe kann dıe Polıtik ZUT Verbesserung der Famıiıliensituation beıtragen? Es 1St

Aufgabe der Polıitik
Rahmenbedingungen und Entscheidungsspielräume schaffen, dıe dıe Famı-

lıe schützt und fördert,
C1M kınder- und famılıenfreundlıches Klıma fördern das öffentlıchen

Unterstützung der Famılıie führt und S1C zukunftsfäh1iıg macht
dıie Famıilıe als dıe tragende aule en gesellschaftlıchen Lebens 1NS$s öffentlı-

che Bewusstsein bringen
dıe Famılıe finanzıell abzusıchern dass Kiınder S1C nıcht die Armuts-

SICNZC führen
Rahmenbedingungen bedeutet Gesetze formuheren dass dıe Famıilıe

langfrıstig davon profitiert Eın posıtıves Famıilienklima tördern el Ööffent-
ıch tellung bezıehen und Mut en sıch cCHNrıstliıchen Werten der Fa-
mıiılıe bekennen IDIies 1ST sicherlich keıne eichte Aufgabe und wırd dieser
Welt auch keıne vollkommenen Ösungen geben ber 1Ur dort kleine
Schritte gewagt werden wırd langfrıstig auch größere Auswirkungen geben
An Einsıchten Vorschlägen wıissenschaftlıchen Untersuchungen ZU Thema
Famılıe fehlt nıcht Das Hauptproblem pluralıstiıschen Gesellschaft 1st
dıe Indıvidualısıerung und dıe Verinselung DiIie Indıyıdualısıerung führt dazu
dass dem Einzelnen alle Lasten der Verantwortung für das elıngen des Lebens

Der Glaube annn darum besonderer Weise den Menschen VOT „psychischer Obdachlo-
sıgkeıt”” (Paul Zulehner Ein ind ihrer Mitte 26) und Ich Einsamkeit be-
wahren

05 Röm spricht Von Lebenswirklichkeit AUSs dem €e1S5 (kainotäti pneumatos)
Woanders als der Famılıe sollte sıch diese entfalten!
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aufgebürdet werden, während dıe Verinselung ZUT Miılıeubildung in dem
NUuTr der eigene Lebensstil mıt eigenem Wertekodex silt

Aus CANrıstlıcher 1C gılt e C die Ganzheıt des Lebens mıt seiner umfas-
senden 1e6 sehen und VO Wort (jottes durchdringen. Wer sıch dieser
Aufgabe teHt INUSS se1ne eıgene Begrenztheit erkennen und bereıt se1n, Korrek-
tur und Ergänzung Urc andere Christen anzunehmen. Das Gileiche gılt für dıe
(Gemeıninde und dıe christlıche Bekenntnisschule. Nur dus dieser gemeınsamen
Gesinnung In Korrektur un: Ergänzung en WIT die Chance, Einfluss auf ZC-
ellschaftlıche Entwıcklungen nehmen uch für die christliche Famılıenarbeit
gılt das neutestamentliche Le1ib-Glied Verständnıs. iıne der wichtigsten uifga-
ben der Gemeinde Jesu ist CS darum, der christlichen Famıiıhe helfen, transpa-
rent en Dıese Iransparenz INUSS zuerst auf Gemeindeebene eingeübt und
praktızıert werden, dann auch andere Famıiılıen mıt einzubezıehen, damıt dıe-

erkennen, WI1Ie christliches Famılıenleben Gestalt gewinnt. Dıiıe Famılıie hat
keineswegs ausgedient. Im Gegenteıil: Ich bın der Überzeugung, dass die ('han-
CN der christlıchen Famıulıie noch nıe groß WIe 1im Augenblick, WECNN
WIT S1e NUr nutzen

ilhelm Failx, Have families had theiıir day? Suggestions for d NC  S orlenta-
tion from Christian perspective
In thıs contrıibution Fa1x, ecturer at the Adelshofen Theologica Semimnary,
depicts extensive change in the understanding of the famıly duriıng recent dec-
ades. The question that arıses 15 whether the tamıly has become superfluous. +O-
day  S famılıes AIC confronted wıth varıety of problems INn the rearıng of chıldren
and problems arısıng from the employmen of both the parents and the frame-
ork set bDy socıety. In VIEW of these challenges relatıonshıps wıthın the famılıes'
mMust be strengthened. On the basıs of Chrıistian convıctions aıxX provıdes Varı-
OUS suggestions for supporting famılıes in today’s WOT.

96 Vgl Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft, Frankfurt 993


